


, 
"1;i ir.. ll

..3r

r..,.. +;i

iili!:

v':i:.,.i.F1':

., ".:.J1:.:i 1,

Materialien
Theorie und

zuT sozialistischen
Praxis. - SOAK-



MichaelVester
Solidarisierung als historische Möglidrkeit

Zukunf t s l)e rs pekt i v e n s vs t e

inr neueren Kapitnlisnrns
nrveriinde rnde r Praxis

Die neuere Urrrulre r:nter derr Arbeitcln und del lernenden .Iugend,
die au[ die Periode rclativer Apathie gefolgt ist. hai eine geistrei-
che Diskussion über die Frage ausgeiiist: Ist die gegenwiirtige Si-
tuation inr Kupitalisnrus revolutionlir oder nicht? Die Frage scheint
[alsch gestellt. Sic unterstellt. dalJ 'revolutionlir" ein Zustand oder
eine dinglichc Eigenschaft sei. Sie konstruiert zuerst einen Ideal-
typus des Revolutioniiren. Den legt sie dann vor.r außen als Malistab
an d.rs betrachtete Obiekt. Die Frage ist darrn urit Ja odel Nein zu
beantworten. So verflihrt z. B. Jürgen Haber»ras. Er ninrurt den
Idealtyglus vour uranifesten Klassenkaurpf und von der unl(isbaren
Wirtschaftskrise aus denr 19. Jahrhundert: el vergleiclrt ilrn nrit
seineur Bild vonr heutigen Ka1:itirlisnrus und folgert. da(i diese bei-
den Bedingungen einer Revolution. "rvie ich glaube, inr staatlich ge-
regelten Kapitalisnrus nicht nrehr erftillt sind". ("Bedingungen für
eine Revolutionierung splitkapitalistischer Cesellschaftssysteme",
in: Praxis, Heft 1r2 1969. S. 212). Ahnlich verfahren n)allche klein-
bür'gerliche Agitatolen. Sie halterr den Ar-beitern ihr Bild revolutio-
nären Verhaltens vor: we»n die Arbeiter dieset» Bild nicht folgetr.
dann wird dies als Ausclruck konterrevolutionitren BewufStseins ge-
deutet.

In beiclen Flilten fi.ihlt clie neg:rtive Antrvort rricht zur über'priifurtg
der eigenen Idealtypen. Dei Professor- f ragt rticht, ol; Klassenkatrtpf
und Krise inr 20. Jahlhundert eine spezifisch audele Fortn habetr
kiinrrten als inr 19. Jahrhundert. Del Agitator fragt nicht. ob die
refornrislische Seibsttl.itigkcit (etrva in sl)or)tal)en Streiks) eitr ttotwen-
diger Schritt eirtcs inr Ergeb»is revolutiouitretr Lerlrytlozesses seitl
kiirurte. Urrd er Iragt auch niclrt. r.rb ihnr die Arbeiter vielleicht des-
rvegerr nril3trauen. s,eil sie iu seineur Verhirlten einen Fi.ihlungs-Att-
sgrlnch spi.ilen. Das clie Elkenntnis leite'ndc. Illteresse des Prttles-
sors wie des Agitators ist hier olfeubtrl tvetrig-er auf das prokla-
ruricrte Tlrenra als auf clie ei[ersüchtige Rervahruug des eigetrett So-
zialstalus gerichtet. f)cI Pr'ofesso| §,ill MaIs und seitre eigenen
Kritiker rviderlegen. Der Ag-itator rvill sich dadurch bestiitigen. dat3

nienrand so. ''revolutionilr" ist rvie er selbst

Aus diesenr nurzi[Jtischen Fi.ihr-ungsauspruch folgt hiel eine reitr itr-
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terpretierende, von auße, endgtiltig aburteilende uncl in die inneren
Widersprüche des Objekts nicht eindringencle Haltung. (Denn nur
endgüItig Abgeurteiltes ist aIs statuswissen verftigbar. ) von dieser
Position aus kiinnen widersprüchliche verhiiltnisse, die durch ein-
greifendes Handeln und Denken in je verschiedener Richtung beein-
flußt werden können, nicht begriffen werden. Historische {,nanrikkann, scheint ntir, überhaupt nur in einenr konrnrunikativen pro-
zeß, der Erkenne,de und Erkanntes erfaßt und veriindert, wahrge-
nonlnren werden. wer aber vonr Kailreder der Interpretation inJ
Gewühl der verände.ung herabgestiegen ist, kann nicht nrehr Rich-
tiges und Falsches, soncrern nur M(igliches und ungewisses unter-
scheiden. Die uberwindung des statisch-interlrretativen Ansatzes
kann also auch nicht in der verkü.dung optinristischer Gewißheiten
liegen: nicht darin, clali a[es, was sich noch oder wiecler bewegt,ftir revolutionär erklürt wird.

voraussagen über histo.ische Miiglichkeiten httten bisher ih.en
Schwerpunkt in der Analyse sogenannter ,,objektiver pr.ozesse,'.
Das Handeln der Menschen läl3t sich aber nicht allein aus den
wirkungen des systenrs, vor aIIe,r der iikonornischen Institutie
nen, erklären, Ob diese Wirkungen als clegradierencl und als An_
laß von Gegenhandeln empfunden werden, w.ar urn 1850 kein pro_
blem. In den arbeitenden Klassen waren i'divicrueile Autnonrie
und soziale solidarität noch die Maflstäbe des Lebens, wie es seinsollte' seitdern haben diese kulturellen werturuster viel von ihrer
Evidenz verloren. wenn sie aber, ars voraussetzu,g revorution:i-
ren Handelns, wiederhergestellt werden r:rüssen, dann rrrüssen sie
zunr Gegenstand direkter Analyse und clirekter praxis werden. Für
die untersuchung eines sich entwickernden Klassenverhältnisses
halte ich einen soziologischen Ansatz für sinnvoll, der die sinnkri-
terien sozio-kultureller wertnruster festhält. Diese sind die MatJ.
stäbe, nach denen die Menschen gesellschafiliche Daten cleuten
und auslegen und einen Konsensus i.iber die Kooldination ihrer
Handlungen und die Regerung von Konfrikten Iinden. Mein Interesse
richtet sich damit besonders auf die vorpolitischen verhaltenswei-
sen wieweit sind darin wertvorstellungen von Autonomie, solida-rität, Lebensgenuß usw. enthalten? Wie sind diese Vorsteilungun
zu beleben? Wie sind sie aus denr Bereich privater Moral, inäen
sie zurückgedrängt wurden, in den Bereich der politische, Morar
auszudehnen? Der sinn einer Revorution ist wohi nichts arrderes
als die sicherung der allger,einen institutionellen voraussetzungen
einer solchen neuen Kultur me.schrichen verhartens. Aber criesä
Kultur ,ruß im schoße der antisoliclarischen Gesellschaft in einenr
langen Prozeß vorentrvickelt werclen.

Edward rho.:pson schrieb rg60 in de.r sar,nrerbancr "out of apathy,',
de'r Gründungsdokunrent der Neuen Linken: ,,Auf eine gewisse Wei_'
se leben wir heute ständig ar, Rancle einer revolutionriien situation.
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Es liegt darin. daU wir die traditionellen Konventionen zwischen uns
und jener Situation nicht zu durchbrechen wagen, wenn heute die po-
litische Verfallserscheinung der Apathie noch vorherrschend ist. "
Das impliziert die These, daß in den Industrieländern die sogenann-
te "objektive Reife" für die Befreiung von Mangel und Angst schon er-
reicht sei, daß die ungeliisten Probleme immer mehr bei den Moti-
vationen zu Engagement und Partizipation, bei der sozialen Fantasie,
in der Veränderung der individuellen Psyche und der sozialen Kom-
munikation lägen. Thompson, Williams und ihre Genossen signali-
sierten, an.die kulturrevolutionäre Motivation der ersten Arbeiter-
bewegung anknüpfend, eine der europiiischen Situation angenressene
Revolution der Kultur: die Abliisung der gewohnten Sitten und Ge-
bräuche der Konkurrenz und des Gehorsarrrs durch solche der Soli'
darität und Autonourie. Die Durchbrechung cler kapitalistischen
''Konventionen", der Antifantasie, ist darrrit als der Inhalt des
Ubergangsprogran)ltrs, welches von der gegenwärtigen zur künf-
tigen Gesellschaft führen soll. 1;ostuliert.

Eine solche überzeugende Theorie des übergangs fehlt heute. Uto-
pie und Realitiit werden unverurittelt einander gegenübergestellt.
Mit der Theorie des Übergangs fehlt zugleich die Fühigkeit der In-
dividuen, die Wi rksanrkeit antikapitalistischer Praxis rational vor-
auszukalkulieren und die Bedeutung von Einzelhandlungen für den
gesanrten historischen Prozef3 zu begleifen. Die Vorstellung einer
Zeitperspektive ist eine wichtige Voraussetzung für eine kontinuier-
liche, durch einzelne Frustrationserlebnisse nicht zu irritierende
Kampfmoral. Dazu gehört freilich auch die Einsicht. da{J ein fixer
Plan über Stationen und Ziel dieses Wegs nicht ausgearbeitet werden
kann, über die Kiipfe der sich enranzil:ierenden Klasse hinweg auch
nicht festgelegt werden darf. Gleichwohl ist es uröglich und sinn-
voll, sich die in einer bestinrrrrten historischen Periode wahrschein-
lichen Bedingungen, Aussichten, Situationen usw. der Klassenkämp-
fe sowie die verschiedenen denkbaren Varianten solcher Entwicklung
deutlich'er als bisher vor Augen zu führen. So würde es nröglich,daß
antikapitalistische Praxis nicht nrehr reaktiv, sondern intiativ, nicht
mehr halbblind. sondern bewu(lt, nicht nrehr auf isolierte Aspekte
der Repression fixielt. sondern unrfassend in den Prozeß tes Ge-
schichtenrachens eingreif t.

Die folgenden Überlegungen sind nur als ein vorläufiger, in der
Diskussion noch zu korrigierendel und zu ergänzender Beitrag zu
verstehen.

I. Politische und soziale Revolution

Aus denr 19. Jahrhundert sincl zwei Modelle der politischen Revolu-
tion überliefert: ein gradualistisches und ein katastrophisches. Bei-
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de hatten einmal eine revolutionäre Bedeutr.rng. Heute bezeichnen
sie Verrinderungen, die von bürokratischen Organisationszentren
und nicht von der direkten Aktion cler Volksmassen ausgehen. (Da
es mir nicht unr ideengeschichtliche Nachforschungen geht, nehlne
ich hier ausdrücklich die verbreiteten Vulgärauffassungen von',Re-
fornr" und "Revolution" zut» Ausgangslrunkt der Kritik. )

1. D as gradualistische Übergangsplogranlllt willdurch
eine lnehr oder minder kontinuierliche Abfolge kleinerer Reforur-
schritte die herrschenden Institutionen veriindern, "der»okratisieren"
An dieser Auffassung des gleichsant unnrerklichen Hirrüberwachsens
in den Sozialisurus ist unter anderent folgendes prol_rlenratisch.

Das Subjekt dieser Refornren, der Gesetzgeber, krnn von der
Bevölkerurrg (Wlihleln, Palteinritgliedern) rrr,rl sehr mittelbar kon-
trolliert werden, wlihrend Staatsbürokratic u»d privilegiclte ge-
sellschaftliche Gruppen (vor allenr kapitirlistist:he) seine Entschei-
dungen relativ direkt beeinllussen kiinren.

Der Inhalt dieser Refornren ist entsltrechetrd nur selten eine de-
n)okratisierende Machtu ntve rtei lung. f)i ese Ref or nretr ltessern zrva r
hriufig verschiedeue Standards der unterprivilegierten Grultpen, ver-
nlehren aber selten ihre aktive Partizipati<.rn. u,eiI ilrrc Irrstitutionen
l:ürokratisch- hierarchisch organis jert s incl (vgl. I\Iitbest i ni nrung).

Die Ze itperspekt ive diesel'Refortlen ist illusorisch. Die Ent-
scheidungen des Geselzgel;els leflektiererr. innerhallt gewisser
Spielrrirrnre. I\{ltclrtvelschieltungen in vorpolilischen gesellschaltli-
chen Beleichen. Wenn die arbeitenclen Massen sich relativ passiv-
apathisch verhalten, bringen die kapit:rlistischen Ma rktgesetze i t»
Beleich von Pioduktion, Distribut ion, Venvultung. Kotirnrunikat ion,
Kultur usw. die geplirnte Refolnrserie ins Stockcn und nracheu sie
schli etilich ri.icklliufig.

2. Das katastrophische Übelgunßsl)roßr-arunr rvill in
einer r.trehr oder nrinder kurzen und pliitzlichen Untscheidungsschlacht
die herrschenden Institutionen viillig zerstiireu. unr danrr cin r))elst
nicht nriher delinicrtes Systenr qualitativ viillig rreuartiqt:r. Institutio-
Iten aulzubarren. D.rlarr ist Iolgerrdes prol.rIenratisch.

Das Sul"li ekt solchen Uursturzes ist in der.Regel nur cin rreuer.Ge-
setzgelter. det' sich geg-entibcr deu Masst'n velsclbstllnrligt, auclr
\l'enn diese ihnt teiln'eise urit zur Macht I'erh«rlIe'n hnlten.

Der Inhalt des Reftrrnrl;r'og,r'an)uls ist entsltrechenclnicht eiue vill-
Ii g neue Entscheidunssstl'uktur, auch rveun gervisse Unt erplivr lt:gie-
rru)gen aul gehobcn s,erclcu.

Die Z e i t l) e r s p ekt i v e der pliitzlichen Er.rreurtr.ung ist illusorisch.
insofeln sie denl Al<t des Unrstulzes ztrvic'l schiipferische Kr':rft l_lci-
nri[]t. Dre kurze Phlrst' eincr politischt'n Ilevolution krnn zu,ar clelr
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Institutionen neue Rechtsverfassungen geben. Die Veränderung der
sozialen, ökonourischen und kulturellen Realverfassung setzt lang-
wierige Verhaltensänderungen der Menschen volaus. Wenn diese
vor Beginn der p«rlitischen Revolution nicht genügend vorangeschrit-
ten sind, kiinnen die unausbleiblichen Widersprüche zwischen Be-
viilkerung und Partei, oIt velbunden mit Interventionen aus dem Aus-
land, zum politischen Sturz odel zur bür'okratischen DiKatur der
Partei ftihren.

Die gradurlistische s,ie die katastlophische Aulfassung sind eta-
tistisch. Ihre Olganisirtionsfornr ist die hier-archisch organisierte
politische Partei. Diese rvild zurrichst nul als M i t t e I zur (fried-
Iichen oder gewaltsar.rren) Eroberung der Staatsgewalt konzipiert.
Sie so11 die alte Klasse aus ihrel) Muchtpositionen vertreiben,
diese Machtpositioner) se Ibst besctzen und (hier beginnt der Wi-
derspruch) nrit Hilfe der Staatsgewalt die Staatsgewalt abschaffen.
Stattdessen nlirchtc die bürokrntische Herrschaft der genossen-
schaftlichen Selbstverwallung nicht aus fleien Stiicken Platz. Nur
die Gegennraclrt einel genossenschaftlichen Rewegurtg, die schou vor
der 1;olitischen Mlchttil;elnAhnre sich konsolidiert hlitte, kijnnte dies
dulchsetzen. Anslitze zu einer solchen niclrt- etat istischen Revolutions-
auffassung finden sich heute in der Dlitten Welt. Sie fu(Jen abel auf
einer agrarischen Stluktul urrd volkapitalistischen Kulturnrustern,
die irr den überentwickelten Llindern nicht gegeben siud. Für Industrie-
Ilinder ist eher die levolutioniir- syndikalistische Bewegung vol' allenr
Spirniens von Interesse.

Die spanische Revolution wur-de, als Alternativnrodell zur russisclten,
gründlich aus dern Bewußtseirr verdrringt. Die spanische Gewerkschafts-
bewegung, insbesondere die CNT, begriff sich nicht bloß als Mittel
der Machteroberung, sondern zugleich als Organ der künftigen Ge-
sellschaft. Die Utopie eines freiheitlichen Konrruunisnrus war stets
1:rüsent in den Organisationsplinzipicn der Fiideration autnonrer lo-
kaler Vereine. die in clirekten Aktionen und unrfassender Bildungs-
arbeit sich auf das genossenschaftliche Gemeinwesen vorbereiteten,
als sei es l)rorgen schon r:r(rglich. Die jahlzehntelan$e. gewaltsar)len
Verfolgungen trotzencle Vorbeleitung lealisierte sich, als der Putsch
Flancos die Instrut:rente der Sta:rtstrtacht, Polizei und Heer, zer-
störte und die reale GewaIt den Organen des Volkes zufiel. Die syn-
diQllistischen Organe begannen sofort zu funktionieren: gegen den
Willen del eigenen Fiihrung übelnahnren sie in weiten Regionen die
Betriebe, fi)derierten diese in nationalenl Maßstab und steigerten,
auch hierin sich von der Sowjetunion unterscheideud. sofort die Er-
triige. Aus dogmatischen Gri.inden jedoch lelnten die Syndikalisten
Kontrolle von Staatsr:racht ab, so dalJ die re1;ublikanisch-biirgerli-
che Regierung. hier-in nral3geblich bestinrmt vorr den etatischen Kotn-
llrunisten und irbhlingig von der Sorvjetunion. die svndikalistische
Macht abbauen konnte. Die syndikalistischen Flouterr rvurden unge-



niigend bewaffnet, und d:urrit war die anlangs wohl nriigliche Werrtiung
des Krieges vereitelt. Syndikrlistische Versuche der- Partizipation alr
politischen Institutionen k:unen zu split.

Dieser Ausgang der spanischen Revolution rviclerlegt nicht, dafl die
neuen Organisationsforrr)en inr Scho{Je der alten Gesellschaft über
lange Jahre vorentwickelt welden rniissen. wenn sie sich nach einer
politischen Umwälzung nriiglichst r:rsch zu ihrer vollen Blüte ent-
falten sollen. Er bestätigt nur, da13 gerade die Nichtteilnahrrre anr
traditionell organisierten politischen Machtkanrlt[ die Verselbstrin-
digung der linken Parteien begiinstigen kann. Vertreter einer anti-
autoritären Politik kiinnen sich inr Prinzip den Integrationszwiingen
der traditionellen politischen Apllarate soweit entzieherr wie sie sich
auf eine unabhängig und gen()ssenschaftlich organisiet'te Gegenge-
w&lt stützen kiinnen.

3. Eine angenressene Übelgangsperspektive kann nicht
aus der Retorte gewonnen werden. Das Prinzip, daß die Fornren
der neuen Gesellschaft schon vor der politischen Anderung der gan-
zen Gesellschaft in der Praxis an der gesellschaftlichen Basis ent-
wickelt werden nrüssen, sagt iiber die konkreten Notwendigkeiten
wenig aus. Diese zeigen sich elst in der Praxis.

Das Subjekt revolutionärer Veriinderungen kann nicht eine bi.iro-
kratische Oligarchie sein. Vielnrehr ist es notwendig, daU die
fremdbestirnmten Menschen sich an der Basis ihres tagtäglichen
Existenzkampfes, auch autlerhalb des Arbeitsprozesses, zu para-
politischer Selbsttiitigkeit organisieren. Prinzipiell ist dies nur in
Gruppen von Gleichberechtigten und in egalitären Fijderationen sol-
cher Gruppen vorstellbar, als Vorwegnahnre einer kooperativen
Gesellschaftsstruktur, (Das faktische Organisationsmonopol des
traditionellen Parteien- und Gewerkschaftssystents kompliziert
diese AuIgabe. Konkurrenzorganisationen nrüßten sich ihren Struk-
turen anpassen. Eine denrokratische Basispraxis dagegen würde
diese Strukturen problenratisieren und müglicherweise Veriinde-
rungen ausliisen. )

Der Inhalt solcher Praxis miilJte prirnär die Veränderung von
Macht- und Entscheidungsstrukturen durch direkte Aktionen sein,
d.h. durch das Handeln der Betroffenen selbst und nicht blofl ihrer
Vertreter. Entscheidend ist hier die Aneignung autononrer Kontroll-
f:ihigkeiten durch die emanzipatorische Klasse in Lernprozessen,
die durch praktische Konflikte verntittelt sind. In diesen Prozessen
rnuß nicht nur die StruKur zwischen den Menschen, sondern auch
ihre innere psychische Struktur, die ihr Verhalten bestimmt, von
ihnen selbst verändert werden. Genrischte Herrschaftsorgane. in
denen die emanzipatorische Klasse majorisiert oder gelähmt wer-
den kann, können nicht als Stufe solcher Transformationsprozesse
bewertet werden. (Gleichwohl sind die Organe der Monopolverbände
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nicht unzweideutig emanzipationsfeirrdlich. Mitbestimnrung wilkt
zwar beschwichtigend, nrindert aber auch die Existenzangst als Be-
dingung von Apathie. Eine Iebendige Belegschaftspraxis ermtiglichte
Betriebsrätc, clie die Zunrutungen der Unternehnrer und des Be-
triebsvelfassungsgesetzes ungestraft ignorieren können und die die
Entwicklung v()n Mitbestinlnrung am Arbeitsplatz oder spontaner
Stleiks aktiv fiirdern. )

Die Zeitpersllektive rnü(Jte sowohl graduelle wie plötzliche Ver-
änderungen uurfassen, isolierte Tageskleinkämpfe wie grössere
e1;idernische Empiirungen. (Diese Problematik ist Gegenstand der
folgenden Abschnitte. )

II. Neue Krisenfornren

Die Vorbeleitung auf grol3e Veriinderungen beniitigt Voraussagen da-
rüber, wann und wie ein herlschendes Systeul so hilflos ist, daß ein-
greifendes Handeln und Denken Erfolgschancen hat. Denn die soziale
Bewegung konnte ihre Beherrscher bisher nie aus eigener Kraft -
sozusagen in offener Feldschlacht - auf die Knie zwingen. Sie bedurf-
te clazu eines nrichtigen Verbiindeten: des herrschenden Systems
selbst. welches Problenre erzeugte, die es nicht liisen konnte und
die ihnr über den Ko1>f wuchsen. Wann ein Systeln stabil und wann es
instabil ist, ob seine Krisen allgenrein oder partikular, drringend
oder schleichend, lrranifest oder latent sind, llißt sich nicht natur-
wissenschaftlich genau vorausberechnen. Ftil eine flexible Anpas-
sung der sozialen Bewegung an ihre wechselnden Chancen ist dies
aber auch nicht rlotwendig. Es genügt, die für eine historische Pe-
riode charakteristisch nriiglichen Kampfsituationen in Erfahrung zu
bringen.

Das wichtigste Hilfsmittel füi solche Voraussagen rvar bisher die
auf der I\{arxschen Arbeitswertlehre fußende Krisentheorie. In ihrer
verengten und verdinglichten Fassung hat sie irn 20. Jahrhundert für
die Rivalitätskämpfe linker Theoretiker eine weit grössere Bedeu-
tung ais für clie Praxis von Klassenkämpfen. Das Festhalten an
'' objektiven" Entwicklungsgesetzen der "Okonomie" vergißt, daß

"Ökonourie" das Verhalten der herrschenden Klasse, das sich
durch Lernprozesse in Grenzen auch verändern kann, bezeichnet:
eine dynanrische Kanlpfbeziehung und nicht ein von menschlichem
Handeln lösbares Naturding. Aus dieser Einengung folgte die Ver-
nachlässigung kultureller und politischer Prozesse. Die Massen-
streik- und Rätebewegungen oder die Ansätze zu ihnen sind nicht
nur in den mittelfristig wiederkehrenden Krisen der ökonomischen
Koniurrktur entstanden, sondern auch dann, wenn Herrschaftssyste-
nre sich durch Kriege (die freilich durch ökononrische Herrschafts-
verhiiltnisse vermittelt waren) zerrüttet hatten. Ur-rd es kolllmt -
wie 1968 in Frankreich - auch zu e1:idernischen Etr-rpörungsbewe-
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gungen dann, wettn das ökonomische Systeru formal stabil ist. (Daf3

die fornrale Stabilität selbst Ideologie ist, entgeht "t:todernen" Kri-
tikern wie Habertnas, der' - entgegen seinetn theol'etischen Ansatz -
die Arbeitswerttheorie für unanwendbar erklärt, weil er ihren Sinn
einengt. )

1. Die Verschiebung der Krisenorte

Die aus den Erfahrutrgen bis hiu zur Weltwirtschaftskrise gewollIle-
ne Integrationsforlllel des Kapitalisurus bestand darin. durch staat-
liche Intervention die Krisenphänotr)ene des l9- Jahrhunderts, ka-
tastlophische Wi rtschaftszusanr urelrllrtiche und Bewegungen der In-
dustriearbeiter, in kontrollierbare Grijtlen zrt verwandeln. Die Welt-
wirtschaftskrise 1929 - 1939 führte zur unitbweisbaren Einsicht, daf3

sich die kapitalistischelr Miirkte, rvegen ihrel starren oligollolisti-
schen Struktur, nicht aus eigellen Kriiften au[ denr Niveau der Voll-
beschäftigung der Pr.oduktivkrlifte stabilisie|en k(innen. seitdenr ha-

ben politische und 1;sychologische Stabilisierungslttethodelt ittttrter
ruehr an Bedeutung gewonnell. Die Unternehnrertlitigheit wird dulch
staatliche Vergünstigungen itrlmer wieder angekul'l.lell . I)it'se Steuer'-
gelder gehen an Sektot'eu, die fi.ir Untertrehurer anr profitlichsten
sind: eher in Riistung als in Sozialleistungen. Zugleich entstand ckrs.

was C. Wright MiIIs die politische Olganisation deir Klassetrstruk-
tur nannte. Insbesondere die Kleineigentüttrer wrtldetl dulch iikorlo-
mische Subvetrtiotteu uncl ideologische Manipulation an die Interes-
sen der Großeu gekettet. Datnit wul'de, tricht trur in den USA, z. B.
das Ende nrilitant alltikapitalist ischer bliuerlicher Genossenschafts-
organisationen besiegelt. Die übrigen Klassengegenslitze lvurden
verkittet durch die Bindung der- Gerverkschaftell all die Sllielt'egelu
eirres institutionalis ie rten Klasseuka tnpf es, durch cli e kle'inen So-
zialgeschenke und die grofle ideologische lt{aniptrlation - votr det'
autoritären Kindet'erzieltung über die Aufstiegskonkurrelrz bis zur
Konstruktion eines itrneren und liusseren Feindes (Juden, Kotuulu-
nisten, Anarchisten usw. ). Die große Fortllel des Antikotrltrtunis-
nrus, die die politische, cikouourische und psychische Integration
auf einen Neutrer brachte, ist allerdings seit delu Ende'lcr Fiinfzi-
ger Jahre brüchig gewordetr.

Aus Grünclen. clie clie kritischen Ökortot»etr dltrlegett ki-iutlen. ist das
Systenr des pohtisch und psvchologisch organisierten Klllititlisntus
in eine nriigliche|rveise jaht'zehntelanlle kritische Phase eillgetretell.
Freilich haben sich die Olte clieser säkulalen Klise verscltoben: auf
die schwächsten Glic:del in der Kette, welche die Potetrzen der Euratt-
zipation gefesselt hrilt. Die staatliche Poiitik der forrllaletl Vollbe-
sc hüftigung und des irtstit r.rtiona lis i erten Klass eukatullfe s z ielte da-
rau(. die Industriebetrielte ais pritrtliren Unruheherd zu neutrilli-
sieren. Das ist nrißlungen. Gleichrvohl rvaleu eine gervisse Drosse-
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Iung des industriellen Konfliktes und ein "Ex1)ort" des Konfliktstoffes
in andere Bereiche die Folge, analog zuur iniperialistischen Export
inherer Konflikte in Entwicklungslünder. BIoß formal ist diesd Voll-
beschliftigung, da ein großer Teil der Ploduktivkräfte vergeudet wird
in Forrn von VerschleifJ- lrnd Prestigeprodukten. von Überkapazitä-
ten und unentwickelt gehaltenen Wirtschaftszweigen. Die Kosten die-
ser Neutralisierung spüren die Konsuruenten an den Preissteigerun-
gen und Qualitütsnrinderungen und anr Stillstand der sozialstaatlichen
Leistungen für kiirperlich uncl psychisch Leidende, für Verkehr und
kornnrunale ln{rastruktr,rr, [ür die Rentner und die lernende Jugend.
Für bi.irgerliche Ökononren ist clie nroderne Forr» der systerngefähr-
denden Krise gekennzeichnet durch die Phiinonrene der schleichen-
den Inllation und des Wider.spruchs zwischen piivatem Wohlstand
und sozialstaatlichenr Notstand - plivate oltulence und pultlic squa-
Ior. '

Daruit ist aber nur jene Verschiebung oder Auffücher.ung der Krise
dargestellt, die über den politisch organisierten Wirtscha{tskreis-
Iau[ vernrittelt ist. Unzufriederrheit entzündet sich nicht nur an ma-
teriellen, in Geld eindiurensional rueßbaren Standards, sondern weit
intensiver an del zugeuruteieli Qualität des Lebetrs. Und hier auch
niclrt nur an der schlibigen Beschaffenheit der von Staat r,urd Unter-
nehrnern zuur Gebrauch gebote»en Dinge und Leistungen, sondern
auch an der Schlibigkeit der menschlichen Beziehungen selbst. WeI-
che Behandlung die Menschen als denti.itigencl, ungerecht, unfair
oder unwiirdig enrplintlen, hiingt von ihren soziekulturellen Wert-
vorstellungen :tb. Diese sind zwar, einschliefSlich der von der Fa-
nrilie geprägten Ch:rraktelstruktulen, auch "iikononrisch" vernrittelt.
Aber sie sind nicht einfach Abltild der iikonourischen Disziplinie-
lung, sondern oft auch ein Gegenbild zu ihr. So kann beispielsweise
der rebellische Charakter cles friihen Proletariats nicht allein aus
del physischen Unertrliglichkeit nrateriellen Elends erklärt wer-
den. Die iudustlielle Revolution wär llsycltisch unerträglich, weil
sie überkornnrerte Wertvorstellungen von individueller Autononrie
und gegenseitiger Solidaritlit in aIIen Lebensbereichen negierte.
In splilelen Arbeitergenerationen verblaßte diese Erinnerung un-
ter den viellältigen Zwiingen, die ihnen l,eistungskonkurrenz und
Triebarlfsc hub, Auf si c htshie rirrchien und Abhliugi gkeit als unabwend-
ba re Na turnotwencli ekeiten e rsc heinen ließen. Die Naturnotwendig-
keit der Verhalterrsweisen der Mangelgesellschaft ist angesichts
des ungeheulen gesellschaftlichen Reichtunrs i rrrnier schwerer ein-
zusehen. Hier Iiegt die Chance einer Renrobilisierung antikapitali-
st ischer kultureller WeltvorstcIlungerr auf hiiherer histolischer
Stufe... Der kapitalist isc ht n Ülle lproclukt i on von Wa ren entsl:richt
eine Uberproduktion yon Becliirfnissen. Wer Waren ver*aufen will,
kann nicht Askese predilten. Ltber clie leplessive Fornr cliesel Wa-
ren und Bedürfnisse ist vir:l gesagt worden. Abel das Ütlerfh.rßphä-
non)en enthält, wie die neue soziale Bewegung zeigt, auch Wider'-
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sprüche, an denen verrindernde praxis ansetzen kann. Auch viere
"schlechte" Bedürfnisse, wie die des indivicluellen Aufstiegs, kann
das Systenr nicht befriedigen.

Drei E_rscheinunElen werden bedeutsanr: die Verteilungssphäre als
neues Kampffeld, die Avantgarderolle der lernenden Jugäna und die
allgemeine Dysfunktionalität von Hierarchien. während im Arbeits-
prozeß die Regeln des Gehorsams und die institutionalisierte Form
des Arbeitskonflikts durch die Angst um den Arbeitsptatz noch nach-
haltig sanktioniert sind, ist der vön strafdrohungen freie Aktions-
spielraum im Konsunrsektor bedeutend griißer. bie popuristischen
Ak;tionen der neuen Jugendbewegung hab-en hier eine unerwartet
große, wenn auch mehrdeutige Resonanz gefunden. Diese Jugend_
bewegung dokumentiert ihrerseits mehr a-is den üLrlichen Geiera-
tionenkonflikt : historisch weiterführende*kurtureile wertmuster,
\trährend di e vorhergehende Generation d-ie ve rz i cht gewohnhe iten
der Mangelgesel lschaf t- tief verinnerl icht hat, we rdeir der jüngeren
der Reichtum der Gesellschaft und die Erfülr'barkeit ihrer wüInsche
eher bewußt. Der asketische Leistungszwang wird in dem Mafle
sinnlos, in dem Bedürfnisbefriedigung nicht-erst nach jahrelangem
enthaltsamen Streben, sondern auch schon hier und letit erreiJh_
bar wird. Zugleich scheint ihr verhalten in Autoritäiskonfrikten,
möglicherweise auch ars Folge veränderter Familienstrukturen,
weniger von Angst geprägt zu sein.

Die Legitimationskrise hierarchischer Entscheidungsstrukturen ist,
wie Hillmann und Frielinghaus sie analysiert haben, nicht auf die
Arbeitsprozesse in den forme[en Leistungsinstitutionen mit ihren
Bürokratien beschränkt, sondern erfaßt als allgemeines, 

"n 
fUn-rungs-' Abhängi gkeits- und Rivalitätsbeziehun§en sich entfaltendes

Spannungsverhältnis auch atle übrigen Gruppenprozesse. Hier, in
den "kleinen" Kämpfen, in denen es ',pers6nlich,, wi.d, strukturie_
ren.sich die_Energien, die in den großen Kämpfen ats Äogenannteipolitisches Handeln umgesetzt weiden. In den vorpolitisäen Gruppenprozessen, in denen der in der persönlichen Moral verinner-
Iichte Kapitalismus thematisch wirä, enthüllt sich mehr über po-
litische Gesinnungen als in propagierten Bekenntnissen.

Die formale Befriedung des Klassenkampfes der Industriearbeiter
hat sich inzwischen als begrenzter Erfolg erwiesen. Seit dem Ende
der Fünfziger Jahreßab es Massenstreilibewegungen oder _ stim_
mungen-in Belgien, England, Norditalien, Nordspänien, Westdeutsch_
land und Frankreich. Das darin entharten'e potenlial muß von den
französ-ischen Ereignissen aus neu interpretiert werden. Diese pe_
riodisch wiederkehrenden, ungeplanten und epidemischen Bewegun-
gen_waren teilweise, durch konJunlturelle Rezessionen und teil-wei-
se durch langfristigere ökonomische Trends sowie politische Ereig_
nisse vermittelt. Rezessionen lassen sich einfach voraussagen: siä
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werden nleist in der Mitte von Legislaturperioden staatsinterventiö-
nistisch ausgeliist. iJbel die anderen Bcdingungen wissen wir zu we-
nig. (Auf clie Dynanrik des industriellen Konflikts kor»nre ich später
zurück. )

Mit dieser Topogralie von Kr-isenolten, die nur vorlliulig und skiz-
zenhaft sein kann, will ich keine Voraussage darüber rnachen, wel-
che Seite die Konflikte für sich entscheiden kann. Das ist eine prak-
tische Frage. Auch die nun folgende Gliederung von Krisenabläufen
skizziert. nur Miiglichkeiten.

2. Karnpf- und L,ernzykletr

Die Behauptung, dall der Kapitalisnrus (wie auch andere nichtsoli-
darische Systeme) in eine auf nrehrere Jahrzehnte zu veranschla-
gende krisenhafte Periode eingetreten ist, bedarf verschiedener
Qualifikationen. Einnral hat die säkulare Krise in den Industrielän-
dern nicht die katastrophische Fornr, in der sie die Viilker der
Dritten Welt ergreift. Ob überhaupt in den Industrieländern eine
unkontrollierte politisch-ökononrische Krise, ähnlich der Welt-
wirtschaftskrise, zu erwarten oder gar als Voraussetzung von
Revolution zu wünschen ist, ist fraglich: jedenfalls kann diese
Miiglichkeit vorläuf ig ausgeschlossen werden. Die eschatologische
Vorstellqng von einer rrRevolution", die als reinigender Feuer-
sturnr alles erneuern und den Menschen die Lösung aller Proble-
nre schenken kann, kann besser als Projektion innerer Verzweif-
Iung denn als Produkt von Gesellschaftsanalyse verstanden werden.
Ich fasse diese Krisenperiocle vielnrehr als langwierigen, in zyk-
Iischen Schüben des Kämpfens und Lernens voranschreitenden
Prozeß auf.

Die Realisierung des Mehrwerts inr nrakroökonontischen Prozeß,
die Realisierung der Autoritätshierarchie im Arbeitsprozeß und
die Realisierung aksetischer Kulturmuster in der Bedi.irfnissphäre
waren immer schon die Hauptprobleme des Kapitalisntus. Die Be-
hauptung, daß eine neue säkulare Krise des Kapitalisnrus begonnen
habe, ist nicht allein damit zu begründen, daß diese Problerne noch
oder in wachsendem Maße bestinrmend sind. Wesentlich ist die Fra-
ge, ob die Herrschenden noch Integrationsfornteln habelr, mit denen
die Unruhe der betroffenen Menschen wirksanr neutralisiert oder
zurückgedärnrnt werden kann. Mangels einer urnfassenden Analyse
der gegenwärtigen Klassenkämpfe kann ich für das Nachlassen der
lntegrationskraft nur Indizien nennen. Die Störempfindlichkeit des
Systems hat zugenomnren, insofertr Proteste oder Regelverletzun-
gen, die zu Beginn der sechzige.r Jahre einfach übergangen werden
konnten, heute unangernessene Uberreaktionen bei den Herrschenden
und rveite Kettenreaktionen in der Beviilkerung ausiiisen. Zugleich
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werden die politischen, (ikortonrischen und kulturellen Strukturpro-
bleme trotz Einigkeit über ihre Existenz so aulgeschol:en und herum-
geschoben, daß sie sich auf inrurer tnehr Bereiche ausdehnen. (Die
Integrat ionsklaf t t echnokrat i scher- Ltisungett rvi r'd niägl icherweise
überschätzt. ) Das einzige Instmmentariunr, das weit.erentwickelt
wurde, ist das düninrste: das Instruurentarium der Gewalt. Ich de-
finiere also die Krise als eine durch die herrschenden Klasseninter'-
essen bedingte LernunlähiBkeit, die kurzfristig nicht zu beheben ist.

Wenn ein Systen sich in einer langfristigen Kriserrsituation befindet,
so bedeutet dies noch nicht, dati es wählend der gunzeu Zeit gleich-
nrässig störanlällig sein nrull. Die Jahrzelurte klisenhafter Geschichts-
perioden können a1s eine Reihe von Karnpfrunrlen, unterbrochen von
ruhigeren Jahren, begriffen werden. Dies lättt sich vor allenr an cler
industriellen Revoiution, in der die Arbeitelklasse sich selbst und
ihre solidarische Gesellschaftsutol;ie kiinrpfend konstituierte, nach-
we[sen. Die urittelflistigen Kanrplzyklen rvaren zugleich Lernzyklen
der beteiiigten sozinlen KIassen, wenn nran rvill: Rückkoppelungs-
zyklen zwischen ihrer Theorie und lhrer Praxis. Der typische Ab-
lauf eines Zyklus kann IolgendernrafJen skizzielt welden. In der
Praxis des Konlliktes bl'jllgt iede Klasse eine'!Theorierrein, unr sie
zu'rerprobenr'. Die Theolie nranifestiert sich z.B. in Elfolgsenvar-
tungen, Reaktionsnrustern, Einschritzungen des Gegners und Zielkou-
zeptionell. Die Erfahrungen des Erfolgs und des Mil3erfolgs, die anr
Ende eines Konfliktes überschaubar werden, bilderr den Anreiz, die
Unangeuressenheiten der alten Theorie und Organisatiousweise zu
korrigielen. Diese Aufgabe fäIIt dann den schreiLrenden lntellektuel-
len einer jeclen Klasse zu. Nun komnrt es darauf an, welche Klasse
lernfähiger ist: bis zu welchen) Grade die Intellektuellen und die nrehr'
praktischen Angehörigen einel jeden Klasse es sich leisterr kiinnen,
neue Einsichten und Organisationsweisen anzunelil)ren. Das so Erwor-
bene wird zum Rüstzeug, das den Verlauf des nächsten Konflikts be-
stimlilt.

In der bisherigen Geschichte des Kapitalisnrus haben sich diese
Kanrpf- und Lernzykleu zu Selien von ruehreren Jahrzehnten Dauer
zusamurengefügt, an deren Ende jerveils die krpitalistische Klasse
gelernt hatte, für das Gesaurtsystenr eine neue Forrnel der Struk-
turorganisation zu finden, die Stabilitlit des Kapiialisnrus auf hiihe-
rer Stufe wiederherzustellen. Aus der elsten langen Karuplperiocle,
den bür gerkri egs iihnlic heu Klas senkli rnpf eu de l indust r iellen Revo-
lution, ging der ICrpitalisnrus 184B so gefestißt helvor, daß er in
der etwa 1890 endenden zrveiten Periode eine relativ stetige Wirt-
schaftsentwicklung und ei ne relat ive Lltegl.ati on der Ar'beiterklasse
institutionalisiel'en konnte. Die dritte Periode, gekenuzeichnet
durch die Krise inr1:erialistischer Marktstal:ilisierung, durch große
Kriege und dulch Masseustreikstrt,nrur)gen, die in den kapitalisti-
schen Randländel'n revolutionäre Kraft gewannen, war in sich selbst
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wiedel so instabil wie die erste, und sie endete, wie die erste, in
einer neuen kapitalistischen FormeI der staatlichen Marktstabilisie-
rung (keynesianische Staatsinte rventi on ) und der Institut ional isierung
des Klassenkonfliktes: Der Kapitalismus hatte die von der Weltwirt-
schaftskrise an ihn gerichtete Lernaufforderung begriffen. Heute,
da mit der Erschöpfung dieser Integrationsnrechanismen (nicht nur
der inneren, sondern auch der außenpolitischen, vor allenr gegen-
über der Dritten Welt) die vierte lange Kanrpfperiode in ihr kriti-
sches Stadium eingetreten ist, stellt sich die Frage, welche Klasse
lernfähiger ist, d.h. fähiger zum Machtkampf, erneut.

Der Preis für solches Lernen ist freilich nicht allein der Schweitl
des Nachdenkens. Der Kapitalismus mußte die in ihm angelegte
Katastrophe in Gestalt von zwei imperialistischen Kriegen, die ihn
die Hätfte seines eurasischen Einflußbereichs kosteten (die ermor-
deten Menschen konnte er ehel verschnierzen), erst enlpirisch
durchnrachen. Nur einige wenige Nationen mit etwas entwickelterer
demokratischer Kultur konnten sich den Untweg durch die Barbarei
ersparen. Die staatsinterventionistische Integrationsforrnel wurde
oft nicht fünf vor zwöIf, sondern erst fünf nach zwiilf gefunden. Und
diese Forurel hat auch nur eine Interitttsperiode der relativen Sta-
bilit:it in den vierziger und fünfziget'Jahren gebracht. In dent Mat3e,
wie die alten Widersprüche wieder aufbrechen. stellt sich für die
Kapitalisten die Alternative zwischen einenr wohlfahrtsstaatlichen
und einenr nrehr oder tninder offen faschistischen Kapitalistttus er-
neut.

Wenn ich nrit dieser Periodisierung an die iikononrische Theorie
der Iangen Wachstunrswellen, der sogenannten Kondratieff- Zyklen,
anknüpfe, so nicht, uur gleichsaur von Menschen unabhängige Natur-
ge§etze zu finden. Vielmehr sind die iikononlischen Zyklen zunächst
Ausdruck eines Klassenverhaltens, das sich freilich in gewissen
institutionellen Strukturen und Eigengesetzlichkeiten velfestigl und
insofern vorausbelechenbar ist. Diese Verfestigung stellt sich je-
doch durch die von ihr selbst erzeugten manifesten Strukturkrisen
imn:er wieder selbst in Frage. Strukturkrisen sind Lernaufforde-
rungen. Wenn ein Systeut z. B. dann nicht Strukturell ändert, son-
dern "Rlidelsführer" verfolgt, dann ist danlit zu rechnetr, clafl die-
se Krisen über längere Zeit ntit vernrehrter Vehemenz itlrurer wie-
der offen ausbrechen, also eine säkulare Krisenperiode bilden.

Abel es ist denkbar und in gewissen technokratischen Reforntntodel-
len auch angelegt, daß diese Periode nicht durch eitre Agotrie, son-
dern eine revidierte Integrationsfortnel des Kapitalisnrus beendet
werden wird. Solange diese Forntel nicht realisiert ist, kann sich
eine als Alternat ive st rukturierte Gegenr.nacht nrit gesarut gesell-
schaftIichen Erfolgschancen entwickein. Dieser Gegerrnrachtl;olitik
ist der folgende Abschnitt gewidtuet.

I
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III. Die Organisierung der Gegentrracht

Unr Krisensituationen zu Veränderungen auszunützen, r'nul3 die eman-
zilntorische Klasse auch in den Kärnpfen, die sie in stabileren Zei-
ten führt, bestinrnrte Fähigkeiten erwerben. Solche Känrpfe kiinnen
ihren Sinn nicht allein daher beziehen, daß das in ihnen erworbene
Können erst in einer Revolution angewandt und belohnt werde. Die
Zeitperspektive eines solchen asketischen Lernprozesses, der nur
intellektuelle Gratifikationen kennt und den Genuß realer Erfolge in
eine unvorstellbare Zukunft verschiebt, ist weder zurnutbar noch
überhaupt enrpirisch möglich.

1. Solidarisierung in nichtrevolutionären Situatio-
nen

Tageskämpfe entzünden sich häufig an kleinen Mißständen und wer-
den zunächst mit dem Ziele eines kleineren genießbaren TeiI-
e r f o I g s geführt. Weitere Ziele werden erst nach und nach in dem
Maße deutlich, in dem ein Kampf sich ausweitet. Wenn beispielswei-
se eine militante Abteilung eines Betriebes streiken will, muss sie
zunächst ihre sie entzweienden inneren Differenzen (Statusgruppen,
Tarifunterschiede, Entscheidungshierarchien, Informationsmonopo-
Ie usw.) reduzieren, um sich zu einer Handlungseinheit zu
solidarisieren und das Prinzip des "Teile.und herrsche!", das
bedeutendste Repressionsinstrument, zu entschärfen. Die Notwen-
digkeit solcher Solidarisierung wird meist erst im Kampf und durch
Erfahrungen des Mißerfolgs gelernt. Unter dem Druck einer sich
zusp itzenden Kanrpf situat ion kann dann die Notwendi gke it einsichtig
werden, die Konrmunikation mit den Angestellten des Betriebs, nrit
anderen Belegschaften des Unternehmens, der Branche, der Region
usw. auszuweiten. Zugleich kann sich die Zielsetzung von Kampf-
runde zu Karupfrunde ausweiten, z. B. vom Weihnachtsgeld zur Kri-
tik des politisch-ökonomischen Systems voranschreiten. Dieses Mu-
ster der Solidarisierung und Radikalisierung unter denr Druck einer
Kampfsituation war, in Ansätzen, beir:r Hanomag-Streik 196? zu be-
obachten. Dieser Streik war offenbar auch Signal und Ernrutigung
für eine Serie weiteler wilder Streiks bzw. wachsender Streikstim-
mung im Umland. Dasselbe galt für die spontanten Streiks inr Herbst
1 969.

Ein solcher Prozeß der Eskalation bricht in der Regel an einer be-
stinrmten Stelle ab und wird rückläufig. Der Punkt, an dem ein
Kourpronriß oder eine Niederlage hingenonrmen werden muß, be-
stimrnt sich daraus, welche Seite ihre Kräfte besser zu organisie-
ren gelernt hat. Dieser Punkt kann. nach entsprechenden Lernpro-
zessen, in einer späteren Kampfwelle weiter vorangetrieben wer-
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den. Die Kampffähigkeit der Arbeiter hängt u.a. ab von der Minimie_rung ihrer inneren Konkurrenz; von ihreri nrateriellen und morali-schen Durchhaltevernl(igeni von denr ,'Störnrultiplif.ate.,, (in t c;cfr_organisierten systemen hat eine kreine st(irung äes i;konorniscten
Prozesses eine Vielzahl weiterer Stiirungen zur Folge); von der er_lernten Fähigkeit zu se lbsttät i ge nr Kä nrpien ; vom Bürokratisierunse-grad der offizieilen crganisationsspitzen der Ar.beiter; 

""" a". öa--lität und Quantität der nicht von den Arbeitern entfreuräeten Kad;;tvon vorher errungenen.Macht_ bzw. Rechtsltositionen. Diese Auf_zählung ist, das .tuß betont.werden, vtillig unzureichend, wirft zahl_reiche neue Proble,.,e auf . (Zur Frage deI ,,Durchhaltevä.m,;gen5ii-
wd.re z. B. zu untersuchen, inwiefern Mißerfolge bis ,, einern"te_stinlnrten Grade die ICrr,ltf r,oral ,rilitanter machen, danach aberlähnreh. ) Die relative Machtposition der Herrschenden ist ühnlichkomplex und nicht allein aus der Konjunkturlage oder der verfügba_ren physischen Gewalt zu er.sehen.

Die asketische Krassenka'rpf- Lerntheorie beurteirt reirerfolge alsIntegrationsnrittel, welche die enranzipatorische Klasse 
"ng.i ^; ä""herrschende system binden und crie Krässenwidersprüche värscrrtei--

9.rn. !i e^s1 Auffassung i mpli zie rt e inerseits di e unnrögliche A lterna_tiv.e, daß-Teirerforge verboten wercren müßten. sie veikennt anae.er-seits, daß in einer repressiven Gesellschaft Teilerfolge teine per_-
manente Befriedung des Klassenkaurpfes bringen, dall nrit ihnenvielmehr die geselrschaftrichen widerspriiche sich auf neuer stufe
reproduzieren und daß sonrit die vor'übergehende Integration durch-brochen werden länn und nruß. Freilicr, öieii dabei die Qualitätdieser Teilerfolge eine weseniliche Rolre: wenn sie keine verände-
rungen von Entscherdungsstrukturen bringen, clann ist die bewirktetemporäre Integration schwieriger zu dutchbrechen. Es ist genau
zu unterscheiden zwischen Erfolgen, die Bedürf nisse dJs Kon_sums befrredigen, und Erfolgen, die Beclürf nisse der SeIbst_
f .i I i St9 i t befriedigen. Die traditionelle Tarifkarnpfform neutra-lisiert den revolutionären charakter der p, ocruktivkiaft Arbeit, in-
1grn : i9 Entsche idungsst rukturen nicht zunr Iee nrpfgegenstand macht.
D.ies ist einerseits auf die Ideorogie, craß der arueitei sich nu. am 

'

"ökonomischen" und nicht auch a"nr öehorchenmüssen ärgert, und an-dererseits auf die traditionelle Arbeitsteilung zwischen Fartei und
Gewerkschaft zurückzuführen. Danach ist drä Änderung uoa rur".ti
verhältnissen eine "politische" Frage, die der partei nrit ihren Mit-
bestimmungs- oder Sozialisierungsplänen zu überlassen ist. DieGe_
werkschaften dürfen nur erkänrpfen, was passiv konsumierbar ist:
Lohn, Freizeit, Gesundheitsbedingungen ärn Arbeitsplatz, unterneh-
merische sozialleistungen und dergreichen. Eine zu große selbstän-
cligkeit von Belegschaften geriete zudem in widerspr-uch zur Auto-ritätshierarchie der cewerkscha-ftsorganisation seibst. Konsumer-
folge sind notwendig, aber nicht hinrelchend. sie belassen die pater-
nalistische struktur und unterstützen den verdrängungsprozeß, Jer
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Arbeiteri'iber'L,iilrneklagerrliillt.rr,entrsiet]rrireiheitnteinerr'Nicht
,riaiiig vergelrt diese verdriiugr.rng in uDqsllreicn situ:ltionen, etwa

i- S.f.,utr. äer. Soliclaritrit eincis Karrrpfes int Augliffsstndiuut, und

clie Machtfrage rvircl rvichtigel als die Loltttft'ltge'

EineexpanisveLohnpolitil<istalsHcbelgegend:rsMeltrrvertl:rin-
,ip un""fl*ut' zu neuf|alisie|ett: <iu|clt Al;u'rilzung der Kosten aul .die
prleise. Der Lohnerlolg cles fr.urrziisischcl Itlai ist schon nufgezehrt.

selbsttütigkcit kumr niclrt $,illkiillich clultch"info]trllclle Grullpen"

'rilita.terl 
Kacler r_rrg:rnisier.t wer.cle'. Die Gru,cleiDheiten eiuer in-

nerbetlieblichctl Gegennracltt kiinlten tticllt Grupl;en von Agitatoren

sein,cliei.ibet'clier'ersclrietlerrerrAllteilurrgc'rrclesBetr.iebsverstreut
sincl uncl nur. nacll Ft,ier.abencl eilrc kotDllrutrizierende Vertslrnturlung

bildenkiirrrrerr.Selbsttiitigkeitistlarlglristigrrur.trriiglich.wellnsie
Sich llach cler ar.l-rcitstciligetr Ktr.pe.ati.tr itrt Bct'ieb (oder in 

^rltle-
,."i., tnititutio,en) riclrte't. Die bcclerrtenclste Chittlce de' Arbeitet
iiegt cLrriu, clali sie ,rit deur IVIrttel cler Vct'*'eige.u,g ih'e Integ'a-
iioi i, clie gesellschalüiche Ar.l':eitsteilung ;rusnützen, uur ihre ID- 

-

i.ä."iio,.r iri clie gesellsclaltiicl.rcl He t't-scSaftsvelSailtlisse zu durch-

brächen. Dirl.rei konrnrt es clar.auf an. tlall sie aus denr Btindel der uu-

ter.nehnter.ischen Etrtschciclungsbelugrlisse Kontl'ollrechte hel'ausreis-
ser1. die sie alieitll)est i DrDrcncl (und nicht. genreitrsaur t.trit detr

unternehnre]'n, nritbestiurrueutl) lvahrttchttretr ki;llllcll. Ein ßeispiel
hier'für ist clas Mantrsch:rltssysterrl cler Standilrd l\llotors Werke

in coventry. iD Cler.n tlie igelcgschalten cleI L'in/.elnell Alrteilungen des

Betriebs clen Fertigungs[)r'ozeli autoltOtlt. tl. h. rrhtte Aulsicllt vou vol'-
gesetzell cles Managen,e,,ts. r'r,r.\t,1tlterl. Dieses sYstetrl hat seirle inte-

Irltiüen Aspekte. insr,[er1 6ie lseIe gschaft clurclt t:inc k,llektive Lei-
Etungsprrir'rrie (clic sie ireilich rrach eisctrer Entsc6eidung trtrter sich

auttäiti) arr cler Procluktivitiit rles (privateD) Llnte'r'nehttte'ns itlteIes-
siert ist. Anciererseits lrat clie Belegschaft cine Cller:ttionsbasiS ge.

wonnelt, von cler aus sie nach weitel'en Bereichen deI Kont|t-rllc grei-
fen kann, z. B. cle1' hrvestitions- uncl der Absatzpolitik tles utrtet'tleh-
nrerrs, Dies ist auch. iD der Notsituatir.rn al;sltzlledirrl';ter Etttlassttn-
gen, rDit viel Sachverstaucl versttcht rvordeti. Allcrdings ist es rvahr-

scheinlich, clau clie Methode. rias PIivateiiletrtr.rtD nrit Hilfe votr Ta-

rifktt»rpfen uncl Tarifverll'lii{en aus bestirlttltten Kontr()lll)ositiol)ell
zp veräriinger-r. schliel3Iic5 uuf eiuetr so 5at.tert Wi6erstand stittlt. claß

clie Eskalaiion stocl(t uncl uu1' ltoch trrtt politiscltett lr'litssetrstreiks zu-

enrlegefühIt rverdell katlt.t.

Andererseits hiingt cle.r' Ar.rsgang Yott I\{ltssctrstl'eik-c iruch clirvon ab.

welche Fr.ihiglieitt'n cier Selbstver.u'altuug und des
K ii,: p{ ett s ;ich clic arlrt,itenrlc. I\lirssetr Sclt.tr t, o r threttr Aus-

bruch angeeignet llirlletr. tJnter anclerellr rvlir.e fcrli.:.'encles atrzrteigtretr:

orgauisation cler.Pr.odukt ivkrlilt e. Drtt'clt das sliilerl vr'rtr KooPe-

,"tjon.p.ur"ssen (St.eiks ) ocler,artiellc Scl5stverrvnltutrg (Marl,-
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schaftssysteme) Iernen Belegschaften, kornplexe Produktionsprozes-
se selbsttätig zu verwalten. Dazu sind nicht nur eurpirische
Kenntnisse notwendig, sondern auch Vorstellungen über unrealisti-
sche Möglichkeiten der Kontrolle. Es sind sowohl technisches know-
how wie utopische Phantasie zu erwerben.

Organisation der Kampfmitt el. Zugleich sind neue Kanrpftakti-
ken zu erlernen, um die Kr'äf te des Gegners zu erschöp-
f e n . Wenn im Schoße des herrschenden Systelns ein neues System
als Gege.nnracht entstelrt, dann nruß diese Gegennracht sich dessen
be*ußt sein, daß sie auf den konventionellen Kartrpfpliitzen und mit
den konventionellen Kanrpfwaffer) unterlegen ist und ilr)r'l)er wieder
zerstiirt werden kann. Auch hier sind know-how und Phantasie zu
kombiuieren, unr je nach den KräfteverhäItnissen schnell und fle-
xibel reagieren zu ktinnen. In ungünstigen Situationen korrmt es z.
B. darauf an, geschickt zurlickzuweichen, die inneren Widersprü-
che beim Gegnel zunr Zwecke der Lähn:ung gegeneinander zu nlG
bilisieren, an rricht verteidigten oder nicht verteidigbaren Fronten
anzugreifen oder überhaupt dafür zu sorgen, dat3 die herrschenden
Krdfte erfolglos ihre Energie selbst erschtipfen. Bei diesen nrehr
defensiven Taktiken wie auch bei offensiven Vorgehen ist es gleich
wichtig, die Auseinandersetzungen nicht reaktiv, sondeln initia-
tiv zu führen.

Organisation der Bedürfnisse. Die Bedürfnisse nach Selbsttätig-
keit und Genu(l bei der Arbeit wie in der freien Zeit sind auf ver-
schiedene Weisen gesellschaftlich präfornriert oder wenigstens n)a-
nipuliert, unr sie als Motive revolutionärer Veriinderungen zu neu-
tralisieren. Deur Klassengegensatz entsprechen zwei gegensätz-
liche soziokulturelle Verhaltensrnuster, De11) herrschenden Muster
der Konkurrenz entsprechen Ver-haltensweisen wie Kanrpf, Auf-
steig, Hierarchie, Atonrisierung, Leistung, Askese, Vereinseiti-
gung, Autoritätsgebundenheit. Deur nriiglichen Muster der S o I i -
d a r i t ä t entsPrechen Verhaltensweisen wie gegenseitige HiUe,
Gleichheit, Zusammenarbeit, Konrnrunikation, Genuß, Muße, Selbst-
tätigkeit, Entfaltung, Ich-Stärke. Die Enranzipation der Bedürfnisse
ist nicht nur im Betrieb notwendig, sondeln auch irr der Freizeit, im
Konsum, in der Nachbarschaft, inr Sexualverhalten, in den Moral-
und Rechtsvorstellungen. Die Entstehung des "neuen Menschen" ist
freilich ein langwieriger, die Iange Dauer von Revolutionen nritbe-
dingender Plozess. Der traditionelle Sozialismus hat die Organisa-
tionsfrage für den Bereich der Bedürfnisse fast durchgehend ver-
drängt.

Organisation der K Ia s s e . Die Arbeiterklasse ist nicht als ein ho-
nlogenes Gebilde vorstellbar, sondern als ein historischer Prozeß,
in dern sich sehr verschiedenartige Gruppen von Abhängigen, aus
eigenen Käurpfen lernend, k oa Ii e r e n, ohne dabei aber alle ihre
Besonderheiten viillig einebnen zu ki)nllen. Daher kann die Gegen-
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n)acht sich nicht zentralistisch, sondern nur föderat iv organi-
sieren. Vorformen einer föderativen Rütestruktur kiinnten uuter
andererrr sein: Kooperation von Arbeitern der Fertigung, der Ver-
waltung und der Produktionsplanung (2. B. Produktionsarbeitern,
Angestellten, Ingenieuren); überbetriebliche Kooperation auf Un-
ternehmens-, Branchen- oder Regionalebene bei Arbeitskünrpfen.
Die Herstellung eines autononren Kommunikationssystems ist aber
nicht nur ein Problern der verschiedenen funktionalen Gruppen und
der Minoritätengruppen (Lehrlinge, Frauen, AusLinder), welche
die zwischen ihnen bestehende Ungleichheit aufheben tnüssen. Es
ist auch ein Problern der Avantgarden oder sogenannter Kader.
Der Prozeß des Lernens von Selbsttätigkeit kann nicht alle Indivi-
duen einer Klasse gleichzeitig erfassen. Zuerst sind es wenige
"Avantgarden", die sich enunzipieren. Wenn sie sich konspirativ
oder bürokratisch definieren, verselbständigen sie sich autoritiir
gegenüber denen, deren Euranzipation sie dienen müf3ten.

Diese Darstellung ist besonders auf die Facharbeiter, Techniker und
Verwaltungsangestellten der Großen Industrie zugeschnitten. Die Or-
ganisation von Gegenmacht in anderen Institutionen, besonders den
staatlichen, und in der Bedürfnissphäre ist nicht weniger wichtig.
Denn in allen Institutionen wirken die Widersprüche zwischen der
hierarchischen Befehlspyramide und der Basis, auf der sie lastet.
(So ist es ein Phänomen von großer Tragweite, wenn heute die staat-
Iichen Repressionseinrichtungen sich nicht mehr auf den Gehorsam
ihres "Personals" verlassen können, ) Ich spreche daher nicht von
Arbeiterklasse, sondern von enranzipatorischer Klasse,

2. Kader, Apparate und Avantgarden

Die bisherige Darstellung abstrahiert zudem von zwei wichtigen Phä-
nomenen: vonr Monopol der etablierten Gewerkschaften und Parteien
auf die forn.relle Organisation und Vertretung der Abhängigen und von
der Konl«rrrenz der Neuen Jugendbewegung nrit diesen Bürokratien.
In der Praxis kann nie ignoriert werden, daß die Masse der Macht-
losen bei aller Resignation diese Bürokratien immer noch als ihre
Anwälte und als ihre Vörsicherungsgesellschaften betrachtet. Der
Aufbau noch so "linker" Konkurrenzorganisationen wär'e sinnlos, da
diese - wie z, B. die schwedische syndikalistische Gewerkschaft -
dieselben n-rateriellen und juristischen Versicherungsleistungen bie-
ten müßten wie die dominierenden Organisationen, uln Mitglieder zu
gewinnen. Selbst wenn sie die Zerstörungsversuche der Monopolver-
bände überlebten, würden in ihnen die bürokratischen Strukturen der
Konkurrenz rvieder auftauchen. Die Organisation der Klasse könnte
rnöglicherweise eher daran ansetzen, daß die Arbeitelvelbände in
derselben Krise der Hierarchie stehen wie die übrigen Institutionen:
daß die Widelsprüche in den Institutionen sind. Danrit kann ich aber

Zo

nicht einen Lösungsvorschlae, son(lern nur eine probienrstellung
fornruli eren.

Das Problenr wircr besoncrers d.*rn cleutrich, crart crre Arbeiter hzutekaurrr.eine breite eigene Irrtellige.zschicht rrrehr hal;en unct keineLaienliteratur, die ihre Alrtagssrr.gen rrrit ihi.er utopie ver'itternund ständig in der Diskussion sinrl. I)ie Klrtegor.ren cler professiona-lisierten linken Intelligenz orientiere. sich, 'nrit 
Ausnahnren, eherl-an Bezu gsgrupllen i n clen Inst rtut i onen cleL icu.erksc halt"*ppi."i".der universitäten .de. rrt,r' Ii.ke. sulrkurtur.. I)ie nus crer. Mittetkras-se sta'rr,e.de Li,ksintelligenz karrrr rn rler Regt,l criu pr-ogressiven

Elenrente in der Arl-,eiterkurtur.icht rvalrrnc^rrren, i.sofern sie In-teraktionen nach krassc.s,czifisch a.cle.crr sinrrkriter.ren deutet.

Ein Beispier dafür war crer streit trrrr crie r.te Fah.e u.cr Re'olutio's-par'len wiihrend des hanrr.verschen st rarJe.bahnkonllikts i,r,Iuni1969.._Die Hanorrrag-Arbeiter. war.err übcr rreitres se hr. er-ziirnt. Ei_nige "Revolutionlire" cleulete. dies ars konterre'oluti,niir. Einige
"Reforr.tristen" von DKp und SpD <teutetcn es rurt pliOagogischer Ar_loEJanz als vorläufige Unreife cles Beu,uljtseins. Rrkunäung"n 

"r.g"_ben ein anderes Bilcl. Die Hanonrag_Arbeiterl hatten ihre eigenen ro_ten.Fahnen auch in jüngster Zeit oit hervor.gelrolt. Aber sie konntensich nicht entschlie(ien, sie zu einenr krasse»unspezifischen ,,vorks-
genteinschaftlichen" protest gegen pretse r)ritzunL.hll)e,:,, Das istunsere Fahne. Aber nran rrintrrrt sie schlie13lich nicht überall hinrnit. Zu'r Beispiel auch nicht auls Klo. ' Dar.ürrer llillt sich strei_t-en. Aber auf jeden FaIl einigten sie srch r]rit den stucrenten, clar3diese ihr.e Fahnen einrollten. Als clie Fahnen clann cloch geschwerütwurden, waren sie i.iber clas vet.gessene Ver.sllr.echen ebenso sauerwie übe. die rechtsgerichteten Leute, clie clie Fahnen niederrissen,Au[ einenr spliteren teach- in wollten iIlrrr,,r,rag_Arl)eiter eine Saut_melspende von etwa l 500 Mark übe.gerren. uin ar"htrngsstreit i.iberdie wahre revolutionäre Linie r.achtä cren Eincrruck. da stritten sichzwei Gruppen, welche von ihnen clen Ar.beitern welche Verhaltens_befehle geben sollte. so gaben sie das Gelcl rieber bei cler rc Meiarrfijr einen a.ktionsbezogenen Hilfsfoncls ab. Wrihrend die einen dieFahnen und Parolen als "politisielencr" creuteten, creuteten die an-de.ren sie als Mittel, einenr Ftihrungsanspruch Nachclruck zu ver_leihen' und diese Ansicht ist auf crenr retzterr itancr crer ,olitischenPsychologie. die nicht ,u'auf Beke..t.isse. sonder. auch auf crenGestus achtet.

wenn aber die I.teilektuellen der Mitterkrasse criese schranken clochüberwinden (und das ist ihnen in Aktionen wie in Hannover rvie auchin der sogenannten ''Bilrh,ngsarbeit,, vielfach gelunglen), so tverdensie zwar als ernsthafte cesprächsllartner', niäht atrer ils Angehtiri-ge der Arbeiter-subkultur akzeptiärt. rveil sie eben nicht als Arbei_ter leben' Klassenf rer:r<re Avaniga.clen kiinnen insofern nur craciurch

21



wirken, daß sie Beispiele oder Signale gebeu und dadurch
Verhaltensänderungen ausliisen. Direkte Paltizipation an Verhal-
tensäncierungen wäre dann nur einer Intelligenzschicht nrtiglich, die
integrierter Bestandteil der kulturellen WeIt der Arbeiter ist, Die
sehr schrnale und oft durch Routinezwänge neutralisierte Intelligenz-
schicht unter den äIteren Arbeitern wild vernrutlich durch die jüngst
entstandene Lehrlingsbewegurrg langf rist ig auf gef üllt werden, sobald
es ihr gelingt, die von Mittelklasse-IntellbktuelIen ernl:fangenen Vor-
stellungen in die Sprache ihrer eigenen Kultur zu übersetzen.

Die Neue Jugendbewegung hat keine fornreile Organisationsstruktur.
Das wird zu Unlecht als MangeI enrlrlungen. Der SDS hat die Bewe-
gung, indem er Beispiele und Signale gab, ausgeltist. Er hat sie
nicht erzeugt. Er kanrr sie ebensowenig kontrollieren, olganisieren
oder auch nur koordinieren wie sich selbst. So hat die Bewegung ei-
ne Eigendynamik gewonnen, eine Führerlosigkeit, die Selbstsicher-
heit erzeugt. Die kleine» Gruppen,die sich in den Institutionen, vor
allenr der Erziehung, sich nichts mehr gelallen lasseu, agiel'en au-
tononr und oft ohne direkte Korunrunikation mit anderen Gruppen. Es
bedarf gliißerer Perspektiven, aber die kann ihnen eigene Erfahrung
besser geben als ein Fi.ihrer. Diese Struktur ist nritunter auch eine
Reaktion auf Führer-Alliiren mancher SDS-Vertreter und ihre fiktive
Identifizierung nrit der Gesanrtbewegung.

Wenn Führer'- Gef ol gschaf ts- Abhüngigkeiten da s liuße re Bi Id di es er
Bewegung zur Zeit nicht beherrschen, so sind sie daurit doclr nicht
aus cler inneren Struktur der Gruplren und Inviduen verschwunden.
In diesen Gruppen kann gelernt rverden, die unbewußten Kommunika-
tionsinhalte, die bisher bestenlalls als zu unterdriickende Stijrfakto-
ren cles offiziellen Gruppenthemas wahrgenoururen nulden, zunr Pro-
blem zu erheben. Denn die Be{reiung der Gedankeu, tJmpfindungen
und Enei'gien von ihrer llihnrenden Bindung an Strebungen, abhüngig
zu sein oder (was dasselbe ist) abhängig zu niachen, kann nur in den
Glul:pen beginrren, In den gri)sseren "Masseu" haben die Einzelnen
zu wenig Konrnrunikationsuriiglichkeit, unr sich verändem zu kthrnen.
So Iaufen Massenaktionen in der Regel nach den einnral {estgelegten
Verhaltensnrustern der Individuen ab: "Fehler" sind dann kaunr noch
korrigierbar. Massenaktionen sind insofern eher Anwendungen von
Gelerntem als Lernprozesse. Selbstverständlich bringen sie neue
Erfahrungen, aber diese kijnnen bis zum Ende der Aktionen nur teii-
weise zu Verhaltenskorlektulen velarbeitet werden. Die ungeheuer
sc hwere U n'rwälzung autonourie- und s oli da r itätsf eindli c her Verhal-
tensweisen kann nul von Gruppen in ruhigeren Zeiterr, die die Muße
zur Selbstreflexion bieten, vorangebracht werden, Eine viillige Iso-
Iierung der Gruppeu voneinarrder sei danrit nicht propagiert. Denn
ohne Ansti)ße und Anregungen von aul3en würden die Gruppetr die
Routine des Selbstbetrugs rrul weiter verfestigen. ihre persiinli-
chen Probleure aIs politische ocler sachliche nraskieren und jeden

)')

De,raskieru.gsversuch als psvcholt-rgisierung abwehren. crie von
der "Sltche" al;lenkt.

Mil scheint, dus überlascltende über.legen urr<.I Anwachsen der o1>
positionellen Gruplten hiingt nrit zrvei Unrständen zusamrnen. Zum
einen sincl sie schwe. zu greifen, da sie oh.e Fi.ihrungsgrupPen sind
und z.B. eine Agonie oder verforgung des sDS sie nichilähmen k<;nn-te. uberhaullt bekonrn:t die Beol-rachtung der forurell konstituierterr
Gruppen nu. eine. Bruchteil vor ihnen und nicht einrnal i'rmer jene
ins Visier,.die die besten Organisatoren uncl Initiatoren sind. Zurn
anderen woren die Politiker bisher. nicht intelligent genug, der Be_
wegung durch Irrstitr.rtionalisierung des Konflikts (nach denr Muster
der Institutionalisierung des alten Klassenkorülikts) bestinrnrte
Spielregeln aufzuni)tigen. Anrnestien, das Zugeständnis gewisser
spielräunre und die Legalisierung begrenzter Konflikte kiinnten vie-
le Energien kanalisieren, jeclenlalls für eine bestiurmte Zeit.

3. Massenaktionen rrnd politische Gewalt

Ich habe nrich bisher auf die vorpolitische Organisation beschrünkt
und dad'letzte Gefecltt" um die gesellschaftliche Macht ausgespart.
Dafür gibt es in den hochentwickelten Ländern auch kein historisch
spezifisches Beispiel, aul3er in einigen Zügen vielleicht das spa-
nische. Zu urrtersuchen wait.e, wieweit in den quasi politischen pha-
sen der Klassenkanrpfzyklen sich die Machtfrage stellt. Ich ureine
danrit die Phase eines allgenreinen Konflikts, in der viele Menscherr
gleichzeitig an verschiedenen Orten auf spektakuläre und iiffentliche
Weise Ungehorsan) zeigen. Folgende Fragen bedürfen cler Kllirung.
In welchen situationen sind Massen. dazu bereit ? welche besonderen
Ereignisse geben den letzte, Anstoß zur verwancllu,g des lateuten
Konf likts in ei.en ,ranifesten? Durch welchen Mechairisrur.rs schlies-
sen sich inrnrer urehr Gruppen an? welche Kor:rnrunikation verbindet
ihr Handel,? wie veründe.n (radikalisieren) sich clie Kanrpf ruittel
und -ziele? wie ki)nnen sie die rrerrschencre Gewalt zu,r Aufgeben
ihrer He.rschafts{u'ktionen veranlassen? wie kiinnen sie das dan'
entstandene Machtvakuunr urit eigenerr Institutionen a'usfiillen? wa-
runr müssen sie errungene Positionen wiecler aufgebeD oder rvie or.-ganisiert das Establishnrent seinen Gegenangriff ? welche Lern- uncl
Kanrl:fprozesse sind nach ei,e.r Zurückebben der Bervegung »riiglich?

Die Massenst.eiks der letzte, zehn .Iahre haben gezeigt, daß solche
Kanrpfwellen iur,re. noch wie ei.e Epide,rie aus6rechän u'cl verlau-
fen. Die Gewerkschafte. oder Linksg:ruppen habe, die franziisischen
Ereignisse nicht geprant. Die Theorätiker haben sie .icrrt vorausge-
sagt. Da Massenstreiks .icht nur in konju,ktu.ellen Rezessionen'Le-
ginuen, sind die Motivationen offe.bar wesentlich dur.ch slikulare
Krisenphlinonrene vernrittelt. Danrit clie Apathie erzeugende Angst
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verschwindet, nrüssen offenlJar Ereignisse eintreten, die die Herr-
schaftsinstitutionen als schwach erscheinen Iassen. f)as erreichen
entweder Beispiele (wie z. B. Erfolge einer Belegschaft oder einer
Studentenschaft) oder Fehh'eaktionen (wie z. B. vorschnelles Zu-
schlagen oder Zurückweichen), in delten das Establishment verunsi-
chert erscheint. Die Ausbreitung des Konflikts ist offenbar weniger
durch direkten Kontakt der Aufbegehrenden ltls durch institutionelle
Publikationsrnedien (ctes Staates, der Gcwerkschaftetr usw. ) vertnit-
teIt. Die Solidarisierung vertnindert die Angst so, da[3 die Abhlingi-
gen in fast allen Institutionen die Verweigerung wagen. Eine direkte
Komnrunikation komnrt kaunr zustalrde. Denn die Akteure haben sie
nicht vorbereitet, und die offiziellen Arbeiterorganisationen verei-
teln sie. Das Establishtnent verzichtet auf die nrilitärische Vertei-
digung der Stral3en, Kulturinstitutionen und Betriebe, einzige Alter-
native zu einem Blutbad. Die geräunrten PIütze werden von den bis-
herigen Untertanen in Besitz genorrtltlen. Und zwar als Versamm-
Iungsorte, als Orte der Großen Selbstverständigung. Es beginnt,
wie es Willianr Benbow 1832 als erster konzipierte, der Ceneral-
streik als Heiliger Monat der Unrerziehung und der Diskussion der
neuen Gesellschaftsverfassung, in die anr Ende des Monats irlle ein-
ziehen sollen. Doch die Selbstverständigung hat zu spüt begonnen.
Die neue Produktions- , Verteilungs-, Kultur- und Kontmunikations-
organisation wird bestenfalls experintentell praktiziert. Die Hand
greift nach der Macht, aber die Finger schließen sich nicht urrr sie.
Die Regierung, deren Behörden und Truppen in ihren Gebäuden un-
behelligt abgewartet hatten, bietet der Revolte Ersatzziele wie Lohn-
erh(ihungen, einen sozialeren Paterualismus und Neuwahlen. Die of-
fiziellen Arbeiterorganisatiorten beginnen zu verhandeln. Mit HiIIe
ihres Konrtnunikationsmonopols Iassen sie die Epidemie auf diesel-
be Weise zurückschrumpfen wie sie angewachsen war. Falschtnel-
dungen über Belegschaften, die den Streik beendet hätten, leiten
die Entsolidarisierung und die Rückkehr von Angst ein. Dantit ent-
stehen auch die Schuldgefühle der beim Ungehorsam Ertappten, die
den Regierenden Wähler und den Gewerkschaften Massen zuvor un-
organisierter Arbeiter zutreiben. Zugleich aber beginnt eine viele
Monate andauernde Welle kleiner Känrpfe, die das Begonnene in
kleinerenr Maßstab, nrehr als Grul pe denn als Masse fortsetzen.

Straßenmassen oder Versamrnlungsmassen sind keine Organe ei-
ner künltigen Gesellschaft. Ihre Funktion kann vielleicht als die ne-
gative des Infragestellens gekennzeichnet rverden. Solche Massen
können nicht sehr viel rnehr leisten als ein Protokoll der vorange-
gangenen Lernl;rozesse geben. Nur organisierte Massen, die direkt
miteinander kommunizierende Selbstverwaltungsorgane durch klei-
ne Praxis zu realisieren gelernt haben, können Macht festhalten oder
Erfolge stabilisieren. Da die Arbeiter auch bei Massenstreiks eher
in traditionelle als in neue Organisationen einstrijmen, würde die
Existenz inoffizieller kritischer Kerne innerhalb dieser Apparate
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ihrer gegenseitigen Information wie der Umsetzung ihrer Impulse
auf politischer Ebene vielreicht eher nützen ars scf,aden, zujreictkiinnte eine direkte Kcrnrnrunikation zwischen den Betrieben ent-stehen.

Pie ll':lge der organisie.rten staatsgewart ist vörig ungeklärt gebrie-ben. Wäre in Frankreich eine Gege"nregierung möglich gewesen, diedie 
.1o-1i.1fen 

Erfolge politisch undaußeäpoliliscir hätte absichern kön_nen? Hritte' die bestehende Regierung n"ah d"n, versagen itrrer uani-pulationsr,itter die nrilitär'isc[e Entächeidung auf der 
*straf]e 

g".r.i.t zSicher istiedenfalls. daß die Stärke von fr4aäsenstreitbewegungen
nicht die der phvsischen Gewart ist. Ihre strirke ist eben die verwei-gerungt und ihre Chance ist, dati crie ve'weigerung auf die Krrifteder Staatsgewalt übergreifen kilnnte.

Ungelöst ist auch das problem ausländischer Interventionen, die dasinternational verfrochtene Kapital gugun 
"r"ür"chende 

Nationen er-greifen kann. Eine Methode ist diJiriternationale tinanzpotitiscne nr-pressung, die die Regierung wilson an den wenigen strulrturverände_
,"-r.lg"n 

hinderte, die diese selbst einmal wollte. Eine mifitariscne 
-

rnrerven,on, wle sie in Griechenrand stattfand und in Italien drohre,ist historisch ebenlalls noch möglich. _ O"n.,gug"nüber haben seit
Jah r zehnten di e lVlassenst re i ks in den nationa-re"n Grenzen' r,ritg.--macht. Internationale Solidarisierung gab es jüngst nur bei Sfuäen_ten' Eine soridarisierung der europäisähen erbelterschaJt g"g;äi"Politik dör Unterneh.,.,en, der Regierungen und cler EWG wäre nurmöglich, wenn die bestehenden sforadiJchen Kontakte zwischen äLnmittleren Arbeiter- und Gewerkschafts_,,Kadern,, zu einem SV"tu,ndirekter Konrrnunikation ausgebaut würden.

Es ist daurit zu rechnen, dari die Massenstreiksltuationen in den eu_ro,liis.chen Lünde.n,eriodisch wiederkehrerr. Bevnr die enranzipa-torische Klasse s'lche situatir-rnen zu wi'klichen st rukturände";ü;"ausniitzen kann, .rur'r sie vel'rlutrich wiederholt durch sie hinourcii-
f:.1:li::] :^:,111d, 

Ki;rrfe besitzen. die ihr bei der Erkllirung ihrerr-Iranlu,rßen und deI Aneignulrg rreuer ver.lurltensweisen dienen kiin_nen.

4. Benrerkungen zur westdeutschen Situation

Mitte d,er sechziger Jahre führten die Integrationsrnittel der bürger_lichen vo lkspartei - porit ik zu einer rna nif eiten übe rst rapaz ierurigder Staatskrsse: der,'Kalte Krieg,, Ueaeriute'trohe Riistungslasten
und Devisen zah lungen f ür aus rrindische Garni sonen ; di e Ko'niunktur-stinrulierung bedeutete Verzicht auf ruanche Steuereinnahnten vonunternehnrern u'd Mitterstlindrern; hinzu ka,en besondere wahrge-
sc henke, un ver nreidlic he_-Krie gsf orgelasten und eine grunds ätz liJtrplanlose Haushalts- uncr wirtschaftspolitik. Die Bundesbank riiste
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eine Rezession aus, in der die bürgerliche Koalition zusalllmen-
brach. 1966, in der ersten Phase der Rezession, kanr es zu keinen
bedeutenden Arbeitskänrpfen. Die Unternehnrer nutzten die Gelegen-
heit, um Kapazitäten stillzulegen, Rationalisierungen durchzuf üh-
ren und kleinere Konkur renzunte rneh nren aus zuschalt en. Ent Iassutr-
gen. Kurzarbeit und Vertttinderungen der Ausländerkontingente führ-
ten zu allgemeiner Arbeitsplatzunsicherheit und zu Angst vor Ar-
beitslosigkeit. Die Ergebnisse der gerade fälligen gewerkschaftli-
chen Tarifkampfrunde lagen unter den von der SPD/CDU-Koalition
dann verkündeten Orientierungssätzen. Das lag vernlutlich weniger

an einer Konspiration zwischen Gerverkschaftsspitzen und Politikern
als an der durch Versäunrnisse friiherer Gewerkscha-ftspraxis mit-
bedingten schwachen Kampfposition der Relegschaften. 196?, in der
zweiten Phase der Rezession, bauten die Unternehnrer die betrieb-
Iichen Sozialleistungen, die nicht vertlaglich alrgesichert waren, ab.
Hier erhob sich, nach einigen Monaten der Unentschlossenheit und
der allmählichen Ausbreitung von Abwehrparolen, ein spontaner
Widerstand einigel Belegschaften. unter anderenr bei den Autonrobil-
arbeitern, die durch ihre nrilitante Tradition als eine Art Avantgarde
deliniert sind. Die Angst um den Arbeitsplatz war weitgehend zu-
rückgedrängt. Das Kartrpfziel war durchgehend defensir': die Wieder-
herstellung des sozialpolitischen status quo, des stlzialeti Besitz-
standes. Abel die Kanrltfst itrtrrtung enthielt wachsetrde ant ikapitir-
Iistische und antiobrigkeitliche Akzente. clie sich freilich noch nicht
in praktische Forderungen utrtsetztetl. Und sie griff auf eine gri)ßere
Anzahl anderer Belegschaften über', dre teilrveise denr Beispiel des
wilden Streiks folgten, in ihrer Mehlhett aber rtul eitre erregte Stint-
nrung ohnnriichtiger Wut entwickelten: tuan tltüsse eigentlich luch
streiken, schon rvegen der ntiserablet) Tnrilkolllllt'ottlisse. und tltan
nrüsse eigentlich vielnrehr darüber u'issen, ure die Atrtoatlieiter
das organisieit haben.

Die Strukturkrise der Kulturinstitut ionetr utid i r rat ionale Rcpres-
sions nraßnahnren der Bchi)rden gestattetell der stuclent ischell Linken,
inr selben Somnter 1967 ihre Isolation innerhalb der Ulliversitriten
zu überwinden, ja auf die übrige Gesellschaft auszustt-ahlen. Aktro-
nen, die vohrer nrühelos integriert uut-den, erlangten Irtttr becleutetl-
des Störvernrögen, In der Rezessron rvar das Vcrtt'ltuett ill clrc lluli-
tisch-soziale Stabilitüt bei vielen Menschen erschtittert l'ordetr. Die
Unf ähigkeit der bürgerlichen und dattn der GrolSen Kt.ralitton. die
Strukturnotstände (1 967) entschlossen zu beheben. siirnalisi erte ei-
ne grö(3ere Autoritüts- und Legitinrationskrise clet' ltct't'schelidetr In-
stitutionen ir:r Bewu(Jtsein der Beviilker-ung. Die studentischt- Oppo-
sition konnte auf den Sprung von der Kleinlrrbeit zul iifle'ntlich i-rc'-

achteten Bewegung ho{fen.

Die Plotestaktiolten del Studenten und der Arbeiter verlieft'tl jectrlch

- aufJer in der Notstandsfrage - getretlltt. Bct clel sllotrtlttrett Strctk-
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bewegung von 1967 waren die Studenten hiichstens erstautrte' Zuschau-
er. Auch die spontane, sich an Konjunktur-Profiten entzünclende
Streikbewegung des Herbstes 1969 kanr für sie ül;erraschend. Abel
das Fehlen einer angellessenen Interpl.etation dieser Känrpfe r.rncl
einer direkten Konrnrunikation rtrit den Industriearbeiterrr ist der
Studentenbewegung nun sehr schnell bewu(Jt unci zul)l Anlali neuer
Lernprozesse geworden. Die von konjunktureIlen Rezessionen unal.r-
hängigen nrassenha-ften direkten Aktionen der Konsurrrenten uncl der.
Produzenten dokulnentieren einen bedeutenclen Lernltrozess irr der
übrigen Bevölkerung, der nicht zuletzt durch das Beispiel der Neuen
Jugendbewegung ausgelöst (wenn auch keineswegs direli:t von ihr er-
zeugt) worden ist. Eine unbeabsichtigte Folge der innenpolitischen
Klirnaveränderun€f war außerdem der Wahlsieg der progressiven ka-
pitalistischen Parteien über die reaktionären. Auch auf der Seite
der Herrschenden sind Lernprozesse ingang gekonlmen. Dies be-
deutet unter anderenr, daß die in der jetzigen überhitzten Konjunk-
tur angelegte nächste Rezession wesentlich milder verlaufen könnte
als die Ietzte. Da aber gleichzeitig auch in der Bevölkerung die
Enrpfindsanrkeit für soziale Übervorleilung zugenommen hat, be-
deutet eine ger:rilderte Rezession nicht auch eine genrilderte Em-
pörung ihrer Oltfer. Was bis dahin zu lernen ist, ist hauptsächlich
eine dil'elde Konrurunikation zwischen den verschiedenen Gruppen
der emanzrpierten Klasse. Das heißt nicht zuletzt: die Überwindung
des von Albeitern abgelehtrten Führerdenkens inr ak;rdenlischen
Teil der Neuen Jugendbewegung.

Schlietllich diirfte die aufeinander wie auf die Dritte Welt bezogene
Konkurrenz zrvischen der nordanrerikanischen, der. west-und der
osteuropriischen Industrie die Arbeiter und Techniker wie auch
die Enrpf :inger der sozialstaatIich un-rverteiIten Leistungen, nicht
nur in den Kultulinstitutionen, zu clen Triigern der durch techne
logische Urnstellungelr und Arbeitsrationalisierungen entstehenden
L:rsten rnachen. Welche Kür'rpfe dies nach sich zieht, ist schwer
zu beurteilen. Die von Haber r»as vorausgesagten uroralischen
Rückwirkungen in einer in den achtziger Jahren zu erwartdnden
Hungerkatastrophe in der Dritten Welt dürften als Ersatz einer
Krisentheorie nicht :rusreichen. Auch die Spekulation auf einen
unvernlittelt pliitzlichen Sturz der kaltitalistischen Wirtschaftsy-
stenle in eine katastrolrhische Agonie der Unterbeschäftigung utacht
den Eindruck einer Verlegenheitsperspektive. welche - rvie die Ha-
bernras' - auf eine ;:hantasielose Interpretation der Arbeitswert-
lehre zur'ückgeht, So wie die eine These die Lern- und Integrations-
fähigkeit des Kapitatisnrus überschiitzt, so unterschätzt sie die an-
dere. Die These einer s:ikularen Stagnationstendenz, die beide Sei-
ten Iür sich ausnützen kiinnen, kor:rnri den realen Mtiglichkeiten,die
einsreifendes Denken und Handeln ergreifen kann. näher.

Reprint aus:
Heidelberger Blätter,zeitschri ft fi.lr
Problene der Arbeit und der Gesellschaft,
Heft l4ll6,November 1969-April 1970
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